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den Füßen und schwebst nur noch in der Luft, in völliger Ungewissheit“.

„Ankommen“  (von Svetlana Gofstein)

„Das Ankommen in Deutschland war geprägt von Neugier, Unsicherheit und 
dem Erlernen der deutschen Sprache und Kultur. Die jüdischen Menschen wan-
derten zudem in das Land ein, von dem die Schoah ausgegangen war. Diese 
Kombination war eine Herausforderung nicht nur im Alltag, sondern auch für 
die Identität der neuen Deutschen, von denen einige erstmals begannen, ihr 
Jüdischsein zu erkunden und auszuleben.
Man ist damals nicht in ein bestimmtes Land gefahren. Man ist aus einem be-
stimmten Land weggefahren. Erst als man die Sprache und die Kultur kennen 
und lieben gelernt hatte, wurde die Emigration nach Deutschland für viele zu 
einer bewussten Entscheidung.“
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Hamidreza Rashidi
Am 20.November 2014 kamen auf Anweisung des 
Landkreises Waldeck-Frankenberg die ersten zehn 
Asylbewerber zur Aufnahme in der Stadt Volkmarsen 
an. Die zehn Männer aus Afghanistan, Pakistan und 
Iran wurden in einer Gaststätte untergebracht und 
dort weitgehend sich selbst überlassen. Auf Anfrage 
der Stadt begann ich, ein kleines Team von Helfe-
rinnen und Helfern aufzubauen, um die Gruppe bei 
der Orientierung in einer für sie völlig fremden Um-
gebung zu unterstützen. Wegen des plötzlichen gro-
ßen Andrangs vieler Tausend Schutzsuchenden in 
2014/2015 waren die Behörden in vielfacher Hinsicht
überfordert. Für alle Beteiligten begann ein langer, 
schwieriger Lernprozess;  für die Asylsuchenden ein 
langer, zermürbender Kampf um eine Aufenthalts-
genehmigung in Deutschland mit ungewissem Aus-
gang.
Bei meinen täglichen Kontakten musste ich zu-
nächst feststellen, dass die Männer sich wegen ihrer 
Herkunft aus verschiedenen Ländern und den unter-
schiedlichen Sprachen zum Teil nur schlecht ver-
ständigen konnten. Nur ein Mann aus der Gruppe 
hatte einige Deutsch-Kenntnisse, ein anderer konnte 
etwas Englisch. Auf diese Weise gelang es nach und 
nach, Informationen über die Schicksale der Betrof-
fenen und die  komplizierten bürokratischen Proble-
me zu bekommen und zu versuchen, das Chaos ein 
wenig zu ordnen. Für mich stand zunächst als wich-
tigste Aufgabe  die Vermittlung von Deutsch-Kennt-
nissen an. Deutschkurse von amtlicher Seite waren 
aber nicht vorgesehen, weil „zunächst der Status ge-
klärt werden muss, und das kann dauern“. Wir orga-
nisierten also Deutschkurse auf ehrenamtlicher Ba-
sis, denn für uns war – anders als für die Behörden 
– wichtig, dass ein „Fremder“ in der Kleinstadt doch 
wenigstens wissen müsste,wie man „guten Tag“ 
sagt oder wie man im Geschäft ein Brot kaufen kann 
(usw., usw). Einige Männer waren bereit, jede mögli-
che Arbeit anzunehmen, um eigenes Geld zu verdie-
nen, aber Arbeitserlaubnisse wurden zunächst nicht 
erteilt. So mussten wir in Form von „bürgerschaft-
lichem Engagement“ versuchen, den „Neubürgern“ 
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Aushilfstätigkeit in einem 
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Busfahrer (Personenbeför-
derungsschein)
2022 Erfolgreicher Ab-
schluss der Fahrprüfun-
gen, Festanstellung als 
Fahrer von Linienbussen
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wenigstens einzelne bescheidene Möglichkeiten zu sinnvollen Beschäftigungen 
wie zum Beispiel bei Sportvereinen und den Sprachkursen zu bieten.
Schon vom ersten Tag seiner Ankunft fiel mir ein junger Mann besonders auf, 
der – obwohl er bereits über zwanzig Jahre alt war, auf mich ständig den Ein-
druck eines völlig verängstigten und verstörten Kindes machte – Reza Rashidi.
Direkt nach seiner Ankunft in Volkmarsen verfügte die Kreisbehörde gemäß den 
Bestimmungen des „Dubliner Abkommens“ die sofortige Abschiebung nach 
Ungarn, was bei Reza eine totale Panik auslöste, die das Schlimmste befürch-
ten ließ.
Erst als er in der Lage war, aus seinem Leben zu erzählen und seine Aussagen 
übersetzt wurden, konnten wir die Gründe für seine Ängste verstehen.
Die von Reza vor der Ausländerbehörde im Beisein von Dolmetschern berichte-
ten Ereignisse sprechen für sich.

Aussageprotokoll Hamidreza Rashidi, Januar 2015:

„Ich habe mit meiner Familie im Iran gewohnt  [nachdem der Vater 1993 mit sei-
ner Familie und weiteren Mitgliedern der Großfamilie aus Afghanistan geflohen 
war] Mein Vater hat in seinem Beruf mit vielen Armeniern zusammengearbeitet. 
Er hat sich mit seinen Kollegen auch über deren christliche Religion unterhalten, 
die auch ihm gefallen hat. Er hat nach langer Überlegung seinen muslimischen 
Glauben abgelegt und ist Christ geworden. Auch ich und meine zwei jüngeren 
Geschwister haben den christlichen Glauben. Meine Mutter ist Muslimin ge-
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blieben.
Die ganze Großfamilie meines Vaters hat meinen Vater, mich und meine Ge-
schwister verstoßen und misshandelt, weil wir Christen waren. Wir wurden ge-
schlagen, wurden aus der Schule verwiesen und bedroht.
Das Ziel meines Vaters war, mit der Familie in die Türkei zu flüchten und ein 
neues Leben zu beginnen. Er hatte nicht genügend Geld, um den Plan zu ver-
wirklichen. Nach dem Tod seiner Eltern ist er nach Afghanistan gereist, um die 
Wohnung seiner verstorbenen Eltern zu verkaufen und damit die Flucht zu fi-
nanzieren. Er wurde in Afghanistan getötet. Ich weiß bis heute nicht, wo seine 
Leiche ist.
Ich und meine Geschwister wurden weiterhin von der Familie meines Vaters 
und deren Freunden geschlagen und misshandelt. Mein dreijähriger Bruder hat 
Messerstiche erhalten. Wir hatten große Angst die ganze Zeit. Ich kann nicht 
zurückkehren, denn die Familie meines Vaters oder deren Freunde würden mich 
töten. Ich kann auch nicht nach Ungarn, denn auch dort leben Verwandte mei-
nes Vaters, die mich auch töten würden. Niemand darf jemals erfahren, wo ich 
mich jetzt aufhalte.
Im April 2013 begann ich meine Flucht mit ca. 50 anderen Menschen. Wir sind 
über die Berge gelaufen in Richtung Türkei. Es wurde auf uns geschossen. Es 
sind nur 12 von den ca. 50 Menschen in der Türkei angekommen. In Istanbul 
war ich 20 Tage in einem Zimmer eingeschlossen, nur ganz wenig zu essen be-
kommen. Danach hat ein Schlepper mich und ca. 50 Menschen auf dem Meer in 
einem Schlauchboot in Richtung Griechenland gebracht. Griechen haben unser 
Boot angeschossen. Viele von uns hatten keine Rettungsweste zur Verfügung. 
Das Boot ging unter. Nach ca. einer Stunde haben Türken uns aus dem Wasser 
gerettet. Mehrere Leute sind ertrunken, dabei eine Mutter mit Kind, der Vater 
konnte mit einem Kind gerettet werden.
Wir waren zehn Tage in einem Flüchtlingslager untergebracht, dann wieder nach 
Griechenland in die Stadt Samos. Ich bin mit neun anderen Flüchtlingen von 
Samos aus über die Berge gelaufen. Die Polizei hat uns alle festgenommen und 
in ein Flüchtlingslager gebracht. Dort war ich einen Monat. Ein Schlepper hat 
mich dann in eine Wohnung in einer anderen Stadt gebracht. Nach zehn Tagen 
bin ich mit dem Zug nach Saloniki gefahren.

Von Saloniki bin ich mit anderen zu Fuß 25-30 Tage in den Bergen Richtung 
Serbien gelaufen. Wir hatten Essen für nur fünf Tage dabei. Die restlichen Tage 
haben wir uns von Pflanzen und anderen essbaren Dingen ernährt.
In Serbien angekommen, hat uns die Polizei nach Mazedonien abgeschoben. 
Die Polizei in Mazedonien hat uns nach fünf Stunden nach Griechenland ab-
geschoben. Ich war fünf bis sechs Tage in Griechenland. Habe dann noch zehn 
Tage bei einem Schlepper gewohnt und bin dann wieder nach Mazedonien. 
Habe dort zehn Tage im Dschungel verbracht. Wurde von der Polizei geschla-
gen, bekam kaum etwas zu essen und zu trinken und durfte nicht telefonieren.
Ich war am Verzweifeln und wollte mein Leben beenden. Ich habe auch mit-
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erlebt, wie ein Mitgefangener einen Suizidversuch unternahm. Als er vom Kran-
kenhaus zurück in das Gefängnis kam, wurde er von der Polizei brutal geschla-
gen. Ich hatte dort Angst um mein Leben.
Dann wurde ich wieder nach Griechenland abgeschoben und gleich wieder nach 
Mazedonien. Dort wurde ich wieder von der Polizei aufgeschnappt, geschlagen, 
Bein gebrochen. Ich wurde zur Grenze nach Griechenland gebracht und musste 
mit gebrochenem Bein laufen. Griechische Polizei hat mich ins Krankenhaus ge-
bracht, wo mein Bein eingegipst wurde.
Habe zwanzig Tage bei einem Schlepper gewohnt. Bin dann nach Ungarn ge-
laufen. Ich wollte von Ungarn aus nach Österreich oder Deutschland. Ich musste 
in Ungarn Fingerabdrücke geben, obwohl ich gleich nach Österreich wollte. Ich 
war nur einen Tag dort. Ungarn ist sehr gefährlich für mich, weil dort Verwandte 
meines Vaters wohnen, die mich töten würden.
In Österreich habe ich acht Monate in einem Flüchtlingslager gewohnt, durfte 
dort auch stundenweise arbeiten.
Nach einem Suizidversuch wurde ich in eine Psychiatrie eingeliefert. Öster-
reich hat mich wieder nach Ungarn abgeschoben. In Ungarn musste ich ein 
Papier unterschreiben. Mir wurde gesagt „unterschreibe oder du kommst in den 
Knast!“ Ich habe unterschrieben, bin dann wieder nach Österreich und von dort 
aus mit einem Zug nach München. Von München nach Nürnberg, ein Monat in 
Gießen [Aufnahmelager, Registrierung] und dann
nach Volkmarsen.
Ich lerne deutsch, habe Arbeitsstelle in Aussicht. Ich wünsche mir sehnsüchtig 
ein normales Leben ohne Flucht und Angst. Ich habe hier in Volkmarsen nette 
Leute, die sich um mich kümmern.
Bitte genehmigen Sie mir eine Zukunft für mein Leben.

Danke, Hamidreza Rashidi
Steinweg 36
34471 Volkmarsen“      

Nachdem wir alle diese Einzelheiten über die dramatischen Ereignisse bei Re-
zas Flucht aus dem Iran erfahren hatten, war für mich und meine Frau klar, dass 
wir diesen völlig traumatisierten und hilflosen jungen Menschen nicht allein las-
sen durften.
Für uns galt „Wenn Schlimmes geschieht, ist nicht nur   d e r  schuldig, der 
Schlimmes tut, sondern auch   d e r,  der es schweigend geschehen lässt!“  

„Wer kämpft, kann verlieren, aber wer nicht kämpft, hat schon verloren!

Wir wussten zu dieser Zeit, dass die Verhältnisse in Ungarn wirklich so schlimm 
waren, dass es Menschen wie Reza auf keinen Fall zugemutet werden durfte, 
dorthin abgeschoben zu werden. Die deutschen Behörden erkannten dies erst 
viel später, ein heimischer Bundestagsabgeordneter zeigte trotz unserer Be-
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mühungen nicht das geringste Mitgefühl und berief sich ohne Rücksicht auf die 
persönlichen Belange unseres Schützlings auf das „Dubliner Abkommen“, wo-
nach die Abschiebung vollzogen werden müsste. Also begann ein langwieriger, 
nervenaufreibender Kampf im  deutschen Paragrafendschungel.
Am 12.12.2014 beantragten wir beim Verwaltungsgericht in Kassel im Namen 
von Reza die „Anordnung der aufschiebenden Wirkung unser nachfolgenden 
Klage“ und legten Widerspruch gegen den Bescheid der Abschiebungsanord-
nung und gegen den sofortigen Vollzug des Bescheides ein. Zugleich erhoben 
wir Klage gegen die Bundesrepublik Deutschland „mit dem Begehren, den er-
gangenen Bescheid vom 20.11.2014 aufzuheben und die Anordnung der Ab-
schiebung nach Ungarn zurückzunehmen“.
Um die Klage fachgerecht zu begründen, mussten wir natürlich einen Rechts-
anwalt beauftragen. Die Anwaltskosten haben wir – auch mit Hilfe von Spenden 
– übernommen und in Raten abbezahlt, da Reza ja nicht in der Lage gewesen 
wäre, diese Summen zu bezahlen.
In der Zwischenzeit wurde Reza auf bewundernswerte Weise  ehrenamtlich 
betreut von Frau Traudi Bangert, der Inhaberin eines Blumengeschäftes. Reza 
durfte jeden Tag in ihrem Geschäft helfen, war dadurch ein wenig abgelenkt 
von seinen Sorgen und konnte auf diese Weise auch seine Deutschkenntnisse 
erweitern.
Auch mehrere andere ehrenamtliche Helfer standen ihm zur Seite und der sport-
liche Einsatz in einem Volkmarser Kampfsport-Verein war für ihn ebenfalls hilf-
reich.
Unser zäher Kampf mit den Behörden hatte dann tatsächlich Erfolg!
Neun Monate nach unserem Antrag, am 18.09.2015, kam die amtliche Nach-
richt von der „Abänderung des Beschlusses vom 22.11.2014 wegen der ver-
änderten Verhältnisse in Ungarn durch offen ausländerfeindliche Haltung der 
ungarischen Regierung und der mangelnden Bereitschaft zur Aufnahme….“, 
die Anordnung der Abschiebung wurde aufgehoben. Trotzdem war es noch ein 
langer Weg für Reza :
Aufenthaltserlaubnis, Arbeitserlaubnis und vieles andere musste bewilligt wer-
den. Er konnte nun eine kleine Wohnung mieten und als Hilfsarbeiter in einem 
Handwerksbetrieb endlich auch eigenes Geld verdienen.
Auf seinen Wunsch hin wurde Reza nach entsprechenden Vorgesprächen am 
25.10.2015 von Frau Pfarrerin Britta Holk im Beisein von Frau Bangert und mir 
evangelisch getauft.
Nach und nach verstand er, dass er für eine gesicherte Zukunft eine solide Aus-
bildung brauchte. Nachdem seine Deutsch-Kenntnisse immer besser geworden 
waren, absolvierte er erfolgreich eine Ausbildung als Busfahrer. Für mich war es 
eine ganz besondere Freude, als er mir im vorigen Jahr stolz berichten konnte, 
dass er alle Prüfungen bestanden hatte und durch Festanstellung als Fahrer 
eines Linienbusses jetzt ein geregeltes Einkommen hat.
Auch dies ist eine Erfolgsgeschichte, die Mut macht!
Trotz vieler Rückschläge und Strapazen auf seiner langen Flucht und dem 
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schwierigen Anfang in Deutschland ist Reza „angekommen“. Er ist inzwischen 
in unserer Kleinststadt ein beliebter Mitbürger geworden und wird seinen Le-
bensweg jetzt erfolgreich weitergehen.

Stärke kommt nicht von „gewinnen“. Wenn Du durch schwierige Lebens-
lagen gehst und entscheidest, nicht aufzugeben, dann besitzt Du Stärke!“ 
(Arnold Schwarzenegger)

Und auch dies ist wichtig:
Mit einem Freund oder einer Freundin an Deiner Seite ist kein Weg zu lang ! 

Reza Rashidi in seinem Linienbus

Reza als Thai-Boxer 
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Für alle Menschen, die nicht alles so lassen wollen wie es ist ......

Die Allegorie der Frösche

Es war einmal eine Gruppe von Fröschen, die 
einen Wettlauf machen wollten.
Ihr Ziel war es, die Spitze eines hohen Turmes zu 
erreichen.

Viele Zuschauer hatten sich bereits versammelt, 
um diesen Wettlauf zu sehen und sie anzufeuern.

Das Rennen konnte beginnen…

Aber von den Zuschauern glaubte niemand so 
recht daran, dass es möglich sei, dass die Frö-
sche diesen hohen Gipfel erreichen konnten.

Alles was man hören konnte, waren Aussprüche wie: „Das wird sowieso nichts“ 
– „Das hat noch nie ein Frosch gemacht“

„Viel zu anstrengend!!!"- „Die werden NIE ankommen!" Oder: „Das können sie 
gar nicht schaffen, der Turm ist viel zu hoch!"

Die Frösche begannen zu resignieren......

…. Außer einem, der kraftvoll weiter kletterte.....

Die Leute riefen weiter:
„Das ist viel zu anstrengend !!! Das kann niemand schaffen!"

Immer mehr Frösche verließ die Kraft und sie gaben auf.

Aber der eine Frosch kletterte immer noch weiter....
Er wollte einfach nicht aufgeben!
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Am Ende hatten alle aufgehört weiterzuklettern, außer diesem einen Frosch, der 
mit enormem Kraftaufwand als Einziger den Gipfel des Turmes erreichte! Jetzt 
wollten die anderen Mitstreiter natürlich wissen, wie er es denn schaffen konnte!

Einer von ihnen ging auf ihn zu, um ihn zu fragen, wie es ihm gelungen sei, diese 
enorme Leistung zu vollbringen und bis ans Ziel zu kommen.

Es stellte sich heraus......

DER GEWINNER WAR TAUB !!!

Und die Moral von der Geschichte:

Höre niemals nur auf Leute, die die schlechte Angewohnheit haben,
immer negativ und pessimistisch zu sein.....
…denn sie stehlen Dir Deine schönsten Wünsche, Pläne und Hoffnungen, die 
Du in Deinem Herzen trägst!

Denke immer an die Macht der Worte, denn alles was Du hörst und liest, 
beeinflusst Dich in Deinem Tun!

Daher:
Denke immer POSITIV!

Und vor allem:
Stell Dich einfach TAUB, wenn jemand Dir sagt,
dass Du Deine Ziele und Träume nicht realisieren kannst!

Denke immer daran:

AUCH DU KANNST ES SCHAFFEN!
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Nachwort und Dank
In diesem Buch werden über 20 Lebenswege von Kindern und Jugendlichen 
beschrieben, die ihre Heimat Deutschland verlassen und sich in fremden Län-
dern unter schwierigsten Umständen behaupten mussten. Der überwiegende 
Teil erzählt von den Schicksalen junger Menschen, die sich vor der Judenver-
folgung während der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft durch eine Flucht 
ins Ausland retten konnten.
In den daran anschließenden Kapiteln wollte ich aber auch junge Menschen zu 
Wort kommen lassen, die wegen Verfolgung in ihren Heimatländern den umge-
kehrten Weg gehen mussten und in der heutigen Zeit in Deutschland  eine neue 
Heimat fanden.
Mein erster herzlicher Dank gilt allen jüdischen Freundinnen und Freunden, die 
mir im Laufe der Jahre ihre Erinnerungen anvertraut haben, die meine Frau Bri-
gitte und mich bei unserer langjährigen ehrenamtlichen Arbeit „Gegen das Ver-
gessen – Für das Begreifen“ begleitet und unterstützt haben. Stellvertretend für 
diese beeindruckenden
Persönlichkeiten nenne ich Ilse Meyer, geborene Lichtenstein, Bern Brent, Ralph 
Mollerick und Lutz Kann. 
Ohne die vielen vertrauensvollen Gespräche mit ihnen und vielen anderen, ohne 
ihre Fotos, Dokumente und authentischen Berichte hätte dieses Buch nicht ent-
stehen können.
Frau Julia Drinnenberg aus Hofgeismar hat mir in freundschaftlicher Verbunde 
nheit ihre Dokumentationen über die Schicksale von Erwin Goldschmidt, Hans 
Alfred Mathias und Rolf Schild zur Verfügung gestellt. Vielen Dank an sie für 
diese wertvolle Ergänzung meiner lebensgeschichtlichen Sammlungen.
Ebenso herzlich danke ich Frau Elena Padva und den anderen jungen Einwan-
derinnen und Einwandern für ihre Bereitschaft, mir über ihre Eindrücke und Er-
fahrungen nach ihrer Ankunft in Deutschland zu berichten.
Wie schon so oft, bin ich auch bei der Verwirklichung dieses Projekts auf viel-
fältige Weise von meiner Familie und zahlreichen Freundinnen und Freunden 
unterstützt worden.
Ihnen allen gilt mein ganz besonderer Dank für ihre wertvolle Mitarbeit, ihre hilf-
reichen Anregungen und Ratschläge.

Julia Drinnenberg für ihre Textbeiträge
Ingrid und Burghard Heeger für ihren unermüdlichen Einsatz und ihre wertvollen 
Hinweise bei den Korrekturlesungen
Brigitte Klein für ihre ständige Mithilfe bei der Bearbeitung und Speicherung der Texte
Jochen Klein, der mir wie schon so oft als Ratgeber bei schwierigen Formulie-
rungen und als Lektor zur Seite stand
Robert Meyer, USA  (Sohn von Irma Hamberg (Meyer) aus Breuna)
Elena Padva
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Jan Schirsching
Sandra Schirsching
Druckerei Sprenger, Korbach
Anita Wilhelm
Stefan Zander (GRAFISCH Medienservice)

Trotz aller ehrenamtlichen Einsatzbereitschaft kann aber ein solches Buch-Pro-
jekt nicht ohne finanzielle Unterstützung verwirklicht werden. 
Die Gestaltung und der Druck des Buches wurden gefördert durch die großzü-
gigen Spenden von Frau Mechthild Wallbrecher und ihrem Ehemann Johannes 
Zeise-Wallbrecher aus München und Herrn Dr. Yuval Lapide aus Weinheim.
Herzlichen Dank dafür!
Die weitere Finanzierung wurde ermöglicht durch die Preisgelder, die mir von 
der Initiative „Offen für Vielfalt – Geschlossen gegen Ausgrenzung“ aus Kassel 
und dem „Bündnis für Demokratie und Toleranz“ (Berlin) zugesprochen wurden.

Mein Ziel war es, einen allgemein verständlichen, Biografie-orientierten Beitrag 
zur deutsch-jüdischen Regionalgeschichte zu verfassen für interessierte Men-
schen aller Altersgruppen, aber insbesondere für Schülerinnen und Schüler.
Ich hoffe, dass die Lebensbeschreibungen im schulischen und außerschuli-
schen Bereich zum Nach-Denken und zu vielen Diskussionen anregen werden 
und vor allem, dass sie jungen Menschen Mut machen zur erfolgreichen Bewäl-
tigung ihrer eigenen Lebenswege.

Dieses Buch erhebt nicht den Anspruch eines wissenschaftlichen Fachbuches, 
wurde aber weitgehend unter Beachtung der für historische Arbeiten geltenden 
Regeln erstellt.

Lass Dich nicht hineintreiben
in Feindschaft und Hass
gegen andere Menschen
gegen Russen und Amerikaner
gegen Juden und Muslime
gegen schwarz oder weiß
gegen Alternative oder Konservative
Lerne miteinander zu leben
und nicht gegeneinander!

(frei nach Richard von Weizsäcker, 
Präsident der Bundesrepublik Deutschland von 1984 bis 1994)



136

Quellenangaben:
Alle Artikel ohne Quellenangabe basieren auf den von mir mit den Betroffenen 
geführten lebensgeschichtlichen Interviews und der umfangreichen Korrespon-
denz sowie meinem im Laufe von über dreißig Jahren in intensiver Forschungs-
arbeit aufgebauten Archiv zur deutsch-jüdischen Regionalgeschichte.
Die Zitate, Briefe oder von den Zeitzeugen selbst verfassten Lebensbeschrei-
bungen sowie die darin enthaltenen grammatischen oder orthografischen Feh-
ler wurden originalgetreu übernommen. Diese Schriftstücke wurden deshalb 
auch nicht den heute gültigen Regeln der Rechtschreibreform angepasst. 
Die drei Berichte über Erwin Goldschmidt, Hans Alfred Mathias und Rolf Schild 
wurden mir von Frau Julia Drinnenberg aus Hofgeismar zur Verfügung gestellt. 
Zu den Beiträgen über Kontingentflüchtlinge konnte ich mit freundlicher Ge-
nehmigung von  Frau Elena Padva (Sara Nussbaum Zentrum in Kassel) auf die 
Ausstellungsdokumentation „Kontingentflüchtlinge war gestern“ zurückgreifen.
Verschiedene  Artikel sind von mir in veränderter bzw. verkürzter Form
aus meinen früheren Publikationen übernommen worden, zum Beispiel aus
„Bernstein und Hüneberg“ (2020)
„Stacheln im Honig“ - Joel Dorkam, Ernst Klein, Mechthild Wallbrecher (2015)
„aber es ist besser als Butterbrot in D.“ (2016)
„Kindertransport“ - Herschler, Mollerick, E. Klein (2018)
„In meiner Tasche“ von Dorrith Sim, (3. Auflage 2019)

Die Worterklärungen im Glossar sind u.a. aus den einschlägigen Werken zur 
Geschichte der Juden, meinen eigenen Aufzeichnungen und teilweise auch Ver-
öffentlichungen bei „Wikipedia“ entnommen worden. 

Literatur:
„Das achte Licht“ (Helmut Burmeister, Michael Dorhs 2002)
„Verbrannte Geschichte“ - Schrifttumsverzeichnis zur Kultur- und Sozialge-
schichte (Dr. Michael Dorhs)
Kleines Kasseler Literatur-Lexikon (Nicola Roßbach, 2018)
„Blanka Pudler“ (Elke Mark 2008)
„Auf einem fremden unbewohnbaren Planeten“
(Blanka Pudler/Dieter Vaupel 2018)
„Zwischen Finsternis Und Licht“ (Schlomo Samson)
„Antisemitismus im Dritten Reich“ ( Dr. Ulrich Schneider, 2021)
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Glaube an die Kraft des Einzelnen,
um in dieser Welt etwas zu bewirken!
Vera Federman, Holocaust-Überlebende
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Glossar
Affidavit	 Beglaubigte Bürgschaftserklärung amerikanischer oder bri-

tischer Staatsbürger, durch die den in Nazi-Deutschland 
erfolgten die Einreise in die USA oder nach Großbritannien 
ermöglicht werden konnte

Alevit	 Mitglied einer vorwiegend in der Türkei beheimateten musli-
mischen Glaubensgemeinschaft

Alija	 „Aufstieg“,
	 1. Einwanderung nach Israel
	 2. ehrenvoller Aufruf im Synagogengottesdienst zur Thora-

lesung
 	 3. Hinaufstieg zu den Wallfahrtsfesten nach Jerusalem
Antisemitismus	 Rassistisch, sozialdarwinistisch und/oder nationalistisch be-

gründete Judenfeindlichkeit
Arier	 Von Rasse-Ideologen im 19. und 20. Jahrhundert benutzer 

Begriff zur Bezeichnung von Menschen, die anhand äußer-
licher Merkmale oder willkürlich behaupteter Eigenschaften 
über die Zugehörigkeit zu einer „Rasse“ bzw. „Herrenrasse“ 
definiert werden. Die Nationalsozialisten knüpften an solche 
rassistischen Vorstellungen an und nutzten sie für ihre Ideo-
logie vom „Herrenmenschen“

Bar Mizwa	 „Sohn des Gebets“, Feier der Religionsmündigkeit der drei-
zehnjährigen jüdischen Jungen

Boykott	 Organisiertes wirtschaftliches, politisches oder soziales 
Zwangs- und Druckmittel gegen Einzelpersonen oder Grup-
pen

Bürgschaft	 siehe „Affidavit“
College	 Hochschule, eher kleinere Einrichtung mit der Möglichkeit 

zum Studium auch ohne Abitur
Deportation	 gewaltsame Verschleppung von Menschen aus ihrem bis-

herigen Wohnfeld
Diphterie	 einevor allem im Kindesalter, aber auch bei Erwachsenen 

auftretende lebensbedrohliche Infektionskrankheit
Eisernes Kreuz	 Kriegsauszeichnung zur Würdigung militärischer Leistun-

gen, im ersten Weltkrieg auch an viele im deutschen Heer 
kämpfende jüdische Soldaten verliehen

Empire State	 Wolkenkratzer in Manhattan an der 5th Avenue, bis 1972
Building	 höchstes Gebäude der Welt
„enemy alien“	 „feindlicher Ausländer“ : Ab Mitte 1939 wurden alle in Groß-

britannien lebenden Flüchtlinge aus Deutschland und Ös-
terreich vor einem Tribunal auf „den Grad der Loyalität“ 
überprüft, weil die Regierung befürchtete, dass unter den 
Flüchtlingen Spione sein könnten. 25.000 Personen wurden 
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in provisorisch eingerichteten Lagern interniert. Im weiteren 
Verlauf wurden auf Befehl der Behörden ca. 6.500 Flücht-
linge nach Kanada und ca. 2.500 nach Australien gebracht

Erez Israel	 Land Israel
Flecktyphus	 gefährliche Infektionskrankheit, entsteht u.a. bei schlechten-

hygienischen Bedingungen, wird durch Läuse übertragen
Gestapo	 „Geheime Staatspolizei“ in der Zeit der nationalsozialisti-

schen Diktatur unter Hitler
Ghetto	 ursprünglich abgesondertes Wohnviertel. Die Nationalsozia-

listen richteten im 2. Weltkrieg viele „Ghettos“ in den besetz-
ten Gebieten ein, aus denen deportierte Juden in die Ver-
nichtungslager und damit in den Tod getrieben wurden

Hachscharah	 „Vorbereitung“. In verschiedenen, meist auf landwirtschaftli-
chen Gütern eingerichteten Ausbildungslagern konnten sich 
junge Jüdinnen und Juden in speziellen Lehrgängen für eine  
Einwanderung nach Israel vorbereiten

Hebräisch	 alte Volkssprache aus biblischen Zeiten. In modernisierter 
Form („Iwrith“) Sprache der Juden in Israel

Hechaluz	 „Pionier“; 1917 gegründeter zionistischer Weltverband, der 
sich zum Ziel setzte, die jüdische Einwanderung nach Eretz 
Israel und deren Vorbereitung zu organisieren

High School	 Weiterführende Schule auf Sekundarstufen-Niveau  
Holocaust	 aus altgriechisch „vollständig verbrannt“
	 Ausdruck für den nationalsozialistischen Völkermord an den  

europäischen Juden, auch „Schoa“
Hubble-Teleskop	 Weltraum-Teleskop der amerikanischen NASA, lieferte jahr-

zehntelang fantastische Aufnahmen aus der Tiefe des Welt-
alls

Israel	 1. Verzeichnis des antiken Nordreichs, das 722 durch die  
Assyrer vernichtet wurde

	 2. Bezeichnung für das Volk der Hebräer
	 3. Bezeichnung für den modernen, 1948 gegründeten Staat 

Israel
James Webb-
Weltraumteleskop	Nachfolger des „Hubble“- Weltraumteleskops . Seit 2022 

in  Betrieb zur Erforschung des Weltraums in bisher nicht 
erreichbaren Weiten. An der Entwicklung war der aus Wolf-
hagen stammende NASA-Ingenieur beteiligt, der als sieben-
jähriger jüdischer Junge mit einem Kindertransport nach 
England kam

Jüdische Brigade	 eine aus Freiwilligen aus dem Mandatsgebiet Palästina be-
stehende Kampfeinheit der britischen Armee, die während 
es zweiten Weltkriegs auf der Seite der Alliierten gegen Hit-
ler-Deutschland und seine Verbündeten kämpfte
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Jugend-Alijah	 Anfang 1933 gegründete jüdische Organisation, die ver-
suchte, jüdische Kinder und Jugendliche aus Deutschland 
durch die Ausreise nach Palästina vor der Verfolgung zu retten 

Kanaan	 Bezeichnung des späteren Palästina in vor-israelischer Zeit  
Land Israel in der biblisch-jüdischen Tradition

Kantor	 Der Kantor oder Vorbeter (Vorsänger) leitet den Gottesdienst  
in der Synagoge

Kibbuz	 (Mehrzahl Kibbuzim): kollektive Siedlungsform, Gemein-
schaftssiedlung, in der es so gut wie kein Privateigentum 
gibt, alle Mitglieder den selben Lebensstandard haben und 
jedes Mitglied nach seinen Fähigkeiten mitarbeitet

Kindertransport	 Nach den Terroraktionen gegen die Juden im November 
1938 erklärten sich Großbritannien, die Niederlande und in 
geringem Maß auch andere Länder bereit, verfolgte Juden 
aus Deutschland und Österreich aufzunehmen. Allerdings 
wurde die Aufnahme nur erlaubt für Kinder bis zum 16. Le-
bensjahr.

	 In einer einzigartigen Rettungsaktion – dem „Kindertrans-
port“, konnten zwischen Dezember 1938 und September 
1939 fast zehntausend jüdische Kinder nach England aus-
reisen. Etwa 2.500 Kinder wurden in den Niederlanden auf-
genommen. Die meisten Kinder haben ihre Eltern nie wieder-
gesehen, weil sie ab 1941 deportiert und ermordet wurden.   
Für viele Kinder, die in die Niederlande entkommen waren, 
war die Aktion jedoch nur eine Rettung auf Zeit, da nach 
dem Einmarsch der Deutschen Wehrmacht in Holland auch 
hier alle jüdischen Männer, Frauen und Kinder Opfer der Ju-
denverfolgung wurden. 

  
Knesset	 Parlament des Staates Israel (120 Abgeordnete)
Kontingent-
Flüchtlinge	 Am 9. Januar 1991 beschloss die Deutsche Innenminister-

konferenz, dass Juden aus den Nachfolgestaaten der Sow-
jetunion als „Kontingentflüchtlinge“ nach dem Gesetz über 
„Maßnahmen für im Rahmen humanitärer Hilfsaktion aufge-
nommene Flüchtlinge“ in Deutschland einreisen können.

	 Aufgrund dieser Möglichkeit kamen seit 1991 rund 220.000 
Jüdinnen und Juden aus der ehemaligen Sowjetunion nach 
Deutschland, um sich hier ein neues Leben aufzubauen.

Konzentrationslager	 (Abkürzung KZ)  Streng bewachte Lager, in denen Menschen 
ohne jede rechtliche Grundlage in Gefangenschaft gehalten 
wurden. Zur Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft in 
Deutschland (1933 bis 1945) wurden viele KZ und mehrere 
hundert Außenlager in Deutschland und später in den be-
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setzen Ländern eingerichtet. Durch unmenschliche Arbeits-
bedingungen, schlechte Ernährung, Misshandlungen und 
Mordtaten kamen Millionen Gefangene während der NS-Zeit 
ums Leben.

Kristallnacht	 Im Nazi-Jargon Bezeichnung für die Pogrome gegen die  
deutschen Juden im November 1938 (7. - 10. November)  
Heute als „Pogromnacht“ oder „Novemberpogrom“ be-
zeichnet. Der Begriff steht für eine Welle gewaltsamer Pog-
rome gegen die jüdische Bevölkerung in Deutschland, im 
annektierten Österreich und den kurz zuvor von deutschen 
Truppen besetzten Gebieten des Sudetenlandes

KZ	 Abkürzung für „Konzentrationslager“
Manufakturwaren	 Textilwaren/Stoffe zur Herstellung von Kleidung
Mohammedaner	 Anhänger des Islam
Mormonen	 Religiöse Gemeinschaft, die sich neben der Bibel auch auf 

das „Buch Mormon“ beruft, um 1820 in den USA gegründet
Munitionsfabrik	 Ab 1935 errichtete Sprengstoff-Fabrik in den Waldgebieten 

in Hirschhagen bei Hessisch Lichtenau (Nordhessen), in der 
neben vielen anderen Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar-
beitern über Tausend ungarische Jüdinnen unter lebensge-
fährlichen Bedingungen für die deutsche Rüstungsindustrie 
arbeiten mussten.

NASA	 Nationale Aeronautik-Raumfahrtbehörde der USA
Nationalsozialisten	Anhänger der von Adolf Hitler geführten NSDAP
Nazi	 Kurzform für „Nationalsozialist“
Nazi-Deutschland	 Deutschland während der Herrschaft der Nationalsozialisten
NS	 Abkürzung für „Nationalsozialismus“ 
NSDAP	 Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter-Partei
Palästina	 1. nach 135 n.Chr. durch den römischen Kaiser Hadrian ein-

geführte Bezeichnung für das Heilige Land
	 2. Name des britischen Mandatsgebietes (1929 – 1948)
	 Auf einem Teil des Gebietes wurde 1948 der Staat Israel ge-

gründet
	 3. Name des auf dem Gebiet des Gaza-Streifens und Teilen 

des Westjordanlandes ausgerufenen Staates der palästinen-
sisch arabischen Bevölkerung

Pogrom	 (Russisch „Verwüstung“) Gewaltsame Ausschreitungen ge-
gen Minderheiten, zum Beispiel gegen die Juden in Russ-
land, Polen oder Deutschland

Quarantäne	 Befristete Isolierung von Menschen zum Schutz vor anste-
ckenden Krankheiten

Quäker	 Die religiöse Gemeinschaft der Quäker gehörte zu einer der
Quäker-Büro Berlin	ersten nichtjüdischen Gruppen, die verfolgten Menschen, auch 

vielen Kindern, die Flucht aus Nazi-Deutschland ermöglichten
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Rabbiner	 Religiöser Lehrer und Gelehrter im Judentum, auch hoch an-
gesehener Lehrer der jüdischen Gemeinden

SA	 „Sturmabteilung“, paramilitärische, oft brutal gegen Anders-
denkende und vor allem gegen Juden vorgehende Kampfor-
ganisation der NSDAP, später auch als staatliche Hilfspolizei 
der Nationalsozialisten eingesetzt

Sabbat	 Hebräisch „Schabatt“, Jiddisch „Schabbes“, traditioneller   
jüdischer Ruhe- und Feiertag am 7. Tag der Woche

Schutzhaft	 Den wahren Sachverhalt verschleiernder Begriff aus der NS-
Zeit für die willkürliche Inhaftierung von NS-Gegnern und 
Juden ohne richterliche Prüfung

SS	 (Schutzstaffel) Nationalsozialistische Organisation, die der 
NSDAP als Terror und Unterdrückungs - Instrument diente. 
Seit 1934 verantwortlich für den Betrieb der Konzentrations-
lager, seit 1941 auch der Vernichtungslager. Maßgeblich 
verantwortlich für die  Massenmorde an den europäischen 
Juden, Sinti und Roma sowie für Kriegsverbrechen und Ver-
brechen an de Zivilbevölkerung in Deutschland und in den 
besetzten Gebieten

SS-Mann	 Bezeichnung für die Mitglieder der SS („Schutzstaffel) 
Der Stürmer	 Antisemitische Wochenzeitung 1923 -1945.
	 Ab 1927 wurde auf der Titelseite ständig das Zitat „Die Ju-

den sind unser Unglück“ veröffentlicht
Synagoge	 (griechisch „Versammlung“). Synagogengebäude der jü-

dischen Gemeinde = Versammlungshaus für den Gottes-
dienst, oft auch Lehrhaus

Teleskop	 Instrument, das elektromagnetische Wellen sammelt und 
bündelt, um weit entfernte Objekte beobachten zu können

Tikkum Olam	 hebräisch, „Reparatur der Welt“
Tora	 (auch Thora)  wörtlich „Lehre“, die fünf Bücher Mose, im 

weiteren Sinn die gesamte schriftliche Lehre
Transit-Visum	 siehe Visum
Typhus	 Lebensgefährliche, ansteckende Infektionskrankheit
USA	 United States of America / Vereinigte Staaten von Amerika
  
Vernichtungslager	 Seit 1941 von den Nationalsozialisten in der Verantwortung 

der SS hauptsächlich in den von Deutschland besetzten Ge-
bieten eingerichtete Todeslager, in denen die Deportierten 
nach Ankunft sofort in den Gaskammern ermordet wurden.

Visum	 In der Regel nach Beantragung im Reisepass eingetrage-
ne Bestätigung eines fremden Landes, dass die Einreise, 
Durchreise oder Aufenthalt gestattet wird

Zertifikat	 (auch „Palästina-Zertifikat“) Dokument zur Berechtigung 
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einer Einwanderung in Palästina nach Absolvierung eines  
entsprechenden Vorbereitungskurses ( sh. „Hachscharah“)

Zion	 1. ursprünglich der Hügel des Jerusalemer Tempels
	 2. Symbolisch für Jerusalem und das Land Israel
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Ernst Klein 2016
250 Seiten  |  ISBN 978-3-981334-41-8

„aber es ist besser als Butterbrot in D.“
Das Projekt wurde gefördert durch das Auswärtige Amt 
und die Deutsch-Israelische Gesellschaft.
„Geschichte ist gelebtes Leben. 
In diesem Buch erzählen über 30 jüdische Frauen, 
Männer und Kinder, die einmal in Nordhessen zu Hause 
waren, ihre Lebenswege. Die Erzählungen in Verbindung 
mit zahlreichen alten Aufnahmen, Briefen und Dokumen-
ten sowie skizzierten Landkarten bringen dem Leser die 
unterschiedlichen Lebenswege auf lebendige Art und 
Weise nahe.

Ernst Klein 2012/13 (2. Auflage)
304 Seiten   |  ISBN 978-3-924259-11-2

Verschwundene Nachbarn – 
Verdrängte Geschichte
Begleitbuch zur Dauerausstellung „Deutsch-Jüdisches 
Leben in unserer Region im Lauf der Jahrhunderte“ mit 
Kurzporträts der jüdischen Landgemeinden, 
Zeitzeugenberichten, Dokumenten etc. im 
Gustav-Hüneberg-Haus, Steinweg 24 in Volkmarsen,  
Dokumentations- und Informationszentrum zur Deutsch-
Jüdischen Regionalgeschichte.
Kurator und Betreuer: Ernst Klein (1998-2019)

Amerikanische Ausgabe 
David Herschler/ Ralph W.Mollerick
352 Seiten
Bearbeiter und Herausgeber der deutschen Ausgabe 
E. Klein in Kooperation mit der Stadt Wolfhagen 2018
ISBN 978-3-981334-47-0

„Kindertransport“
„Eine lebenslange Reise 
des Überlebens und der persönlichen Erlösung“ 
Die Geschichte von Ralph W.Mollerick
-Wolfgang Rolf Möllerich aus Wolfhagen
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Ernst Klein / Mechthild Wallbrecher (Hrsg.), 
346 Seiten
Schüren-Verlag Marburg, 2015
ISBN 978-3-89472-290-6

„Stacheln im Honig“ 
von Joel Dorkam-Dispeker

„Eine Deutsch-Israelische Familiengeschichte“

In diesem Buch nimmt uns der 1929 in Kassel geborene Au-
tor mit auf die Expedition durch sein stürmisches, rastloses, 
erlebnis- und ereignisreiches Leben in Deutschland, Frank-
reich, Spanien und Israel.

3. Auflage 2019  |  Herausgeber: Ernst Klein 
ISBN 978-3-9821343-1-4

„In meiner Tasche“
Dorrith M. Sim (Marianne Oppenheim), Illustrationen von 
Gerald Fitzgerald
Es ist eigentlich eine traurige Geschichte, die aber auch 
Hoffnung macht: Ein kleines Mädchen wird allein, ohne 
Eltern, mit vielen anderen Kindern auf eine große Reise 
in eine fremde Welt geschickt, zu fremden Menschen mit 
einer fremden Sprache. Doch die Eltern haben ihr Kind 
nicht freiwillig weggeschickt. Es ist die Flucht eines jüdi-
schen Mädchens vor der Verfolgung der NS-Gewaltherr-
schaft im Jahr 1939.

Ernst Klein 2013 (2. Auflage)
110 Seiten, über 200 Bilder
ISBN 978-3-00-044794-5

Altes mit jungen Augen sehen
Volkmarsen – meine Stadt 
in Geschichte und Gegenwart  

Ein Stadtführer für junge Leute und alle Älteren, die sich 
ihr Interesse an lokaler Geschichte bewahrt haben und 
dabei die Geschichte der früheren jüdischen Einwohner 
nicht ausklammern. Beschrieben werden sieben ver-
schiedene Stadtrundgänge zu unterschiedlichen Themen.
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Ernst Klein 2020
300 Seiten  |  ISBN 978-3-9821343-6-9

Bernstein und Hüneberg
Fünf Jahrhunderte Deutsch-Jüdische Familiengeschichte

In diesem Buch über die Familien Bernstein und 
Hüneberg durchleben wir eine Familiengeschichte, die 
im 16. Jahrhundert beginnt und uns durch die Zeit der 
Emanzipation der deutschen Juden über die ereignisrei-
chen Erlebnisse Otto Bernsteins im ersten Weltkrieg, das 
Leben in der Weimarer Republik, die Zeiten der national-
sozialistischen Terrorherrschaft und die unbeschreibliche 
Leidenszeit im Ghetto Theresienstadt bis nach Australien 
führt. Sein Sohn Bern Brent erzählt im zweiten Teil von 
seiner Kindheit in Berlin, der Flucht nach England, der 
unfreiwilligen Verschiffung nach Australien und seinem 
erfolgreichen Neuanfang in der neuen Heimat.

Den Abschluss bilden die Berichte über die Besuche Bern Brents und seiner Kinder und Enkel in 
Deutschland.




